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Panzerartillerie — Inland- oder Auslandbeschaffung?
Die in verschiedener Hinsicht gewichtigste Beschaffung von Kriegsmaterial, über die bis Ende

1969, dem Zeitpunkt des Auslaufens der derzeitigen fünfjährigen Planungsperiode, zu befinden
sein wird, betrifft die klassische Unterstützungswaffe, die Artillerie, und zugleich die modernsten
Bodenverbände, über die unsere Armee verfügt, die mechanisierten Truppen. 1960 hatten
finanzielle Rücksichten die Verantwortlichen dazu bestimmt, die an sich notwendige Anpassung
von Teilen der Artillerie an die Bedürfnisse der neu beschlossenen regimentsstarken Panzer-
Infanterie-Formationen der neuen mechanisierten Divisionen in bezug auf Unterstützung durch
steil eintreffendes Feuer auf später zu vertagen. Die Frage der Dringlichkeit, die der Aus-

stattung der mechanisierten Formationen mit den Panzern hinsichtlich der Geländegängigkeit
wie auch der taktischen Beweglichkeit ebenbürtiger Artillerie beizumessen war, hatte auch eine

Rolle in der Auseinandersetzung um die Armeereform gespielt. 1966 wurde der Beschaffung
von Panzerartillerie im bundesrätlichen Bericht über die Landesverteidigungskonzeption dann

aus naheliegenden Gründen eine hohe Priorität zuerkannt. Aus den bescheidenen für neue
Rüstungsbeschaffungen bis 1970 verfügbaren finanziellen Mitteln wurden die entsprechenden
Beträge ausgespart. Und nachdem bereits im Verlauf der ersten Hälfte der sechziger Jahre ein
ausländisches gepanzertes Selbstfahrgeschütz von der Truppe erprobt worden war, wurden 1966

einige Exemplare einer amerikanischen Panzerhaubitze zu Versuchs- und Erprobungszwecken
angeschafft. Die Vorarbeiten der zuständigen Stellen sind nunmehr soweit gediehen, dass eine
bundesrätliche Botschaft vom 21. Februar 196S über das Rüstungsprogramm die Beschaffung
einer Serie amerikanischer Panzerhaubitzen M-109 beantragt.
Gege« vorz mi//^'r/5c/7er Seife ewp/o/j/e«e Ldswwg sie/? #£er i« c/er ;ü«g5£erc Ver-
g«2«gen/?eif W/r/erspracF er^o^erc. Die 'yorge/>rac/?fen Vor/>eFtf/fe £ezie/?e>z sie/? zw#r mcAf #«/
z/ie Trage r/er 7Vota&>ettr/ig&e/f zier FzVzg/ier/erwwg se/^f/tf^reWerc Gesc^üfze« i« z/ie mecAtf«/-
sierfe» Verbände. Diese ist wohl weitherum zu Recht unbestritten.

Die Kritik, die bisher laut geworden ist, hat den von militärischer Seite vorgesehenen Typ zum
Gegenstand. Sie berührt aber darüber hinaus das grundsätzliche Poblem der Herkunft unseres
Kiegsmaterials: Soll dieses im Inland, soll es im Ausland erworben werden? Wä'Bre«oi r/ie d/e/tr-
/?eif zier mi/irä'risc/? Vera>2M£;or£/ic/?ett, >rame??f/ic/? ziie Gercera/sraFsrf&fei/wrcg «ftr/ r/ie zl£fei/««g
/«r Atr(i//erie dem Vernehmen rcacB aas im /o/gendea z« er/äaternden U^er/egaagen die BescBti/-
/aag der PaazerBaaBitze Af-709 recBt eaergiscB wer/ecBfea, aeigea /ngeaieare der staaf/icBea
«wr/ pri^fe« Füif^wgs^efrie^e z« ei«er Figewenft^ic^/^ng. Diese isf im M&rigen <2#/ Grarcr/ t/es

/efzrjübrige« Besc/j/asses der LVR Bereits iaz Gaage.

Die rlrgaazeate za Gaasfea der 37-/09

In den Augen der verantwortlichen militärischen Stellen spricht zunächst einmal der Faktor
Zeit für einen Entscheid zu Gunsten des erfolgreich erprobten amerikanischen Typs. Nachdem
hierzulande bereits mit einiger Verspätung zur Aufstellung von Integrierten beweglichen Panzer-
Infanterie-Kampfverbänden, nämlich der Panzerregimenter, die in drei mechanisierten Divisio-
nen zusammengefasst sind, geschritten wurde, erscheint die Vollendung der Mechanisierung
dieser vorläufig noch heterogenen Heereseinheiten als vordringlich, /a dieser S/cBf ist es secBs

/a/sre aacb dem /a&ra/ttretea der aeaea Trappeaordaaag aacBgerade BöcBste Zeit, dass aacB-
geBo/f werde, was 7960 aar aater dem Zwaag der Umstände aater/assea werden massie.

Die mannigfaltigen, zum Teil recht dornenvollen Probleme, die das Zusammenwirken zwischen
unterschiedlich beweglichen Waffen in der mechanisierten Division aufwirft, und die man in
den letzten Jahren ausgiebig kennengelernt hat, bestärken in dieser Überzeugung. Dazu kommt
der Umstand, dass das Kaliber der derzeitigen Artillerie dieser Verbände mit seinen 10,5 cm
den Anforderungen an das indirekt schiessende Unterstützungsmittel gepanzerter Truppen nicht
länger genügt.

In dieser Lage empfiehlt sich der Kauf des genannten amerikanischen Kampffahrzeuges nach
dieser Auffassung aus verschiedenen Gründen. Einmal würde mit diesem Geschütz ein vielenorts
schon eingeführtes und erprobtes Kampfmittel beschafft. Das Risiko von Überraschungen
bestünde nicht, wenn man von der Abhängigkeit vom Ausland absieht, das die Lieferung im
Krisenfall sperren könnte. Die M-109 könnte mit Zubehör und Munition rasch beschafft werden.
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/Cß'me ei» £«£5c£e/W i» diesem 57»» rec/»ze/7/g z«5f<z»de, so £ö»»fe c/ie Wt?//e £/3 »»t/ m/7 7977

Z?esc/m//£ w»t/ £ei der 7*rwppe ez»ge/«/?r£ sei». Demgegenüber muss bei einer Eigenentwicklung
immer wieder mit Verzögerungen gerechnet werden. Endlich fällt der günstige Preis ins Gewicht.

Was die Leistungsfähigkeit der M-109 anbelangt, so scheint diese den Forderungen der militari-
sehen Seite zu entsprechen. Das Fahrzeug ist überaus wendig, weist eine Spitzengeschwindigkeit
von 56 km/h auf Strassen auf und ist verhältnismässig leicht, wiegt es doch 23,5 t. Die prak-
tische Schussdistanz beträgt 14,6 km, ist also nicht gerade ideal, wird aber unseren Bedürfnissen
doch gerecht. Einzelne militärische Stimmen meinen gar, eine grössere Reichweite sei bei einem

so beweglichen und rasch feuerbereiten Geschütz nicht nötig. Die Ausbildung der Bedienung»-
mannschaft scheint, nach den bisherigen Erfahrungen zu schliessen, keinerlei Schwierigkeiten zu
bereiten. Die Kadenz des Geschützes beträgt an sich 3 Schuss pro Minute, wobei mit offenen
Luken geschossen werden müsste. Doch kann eine höhere Schussfolge (6 Schuss) erzielt werden.
Das Kaliber entspricht mit 15,5 cm unseren Bedürfnissen voll und ganz. Alles in allem wird
die Panzerhaubitze M-109 als eine unter den gegebenen Bedingungen gute Waffe beurteilt,
deren Beschaffung sich auch im Hinblick auf ihre rasche Verfügbarkeit und den relativ gün-
stigen Preis empfehle, U/s tcesent/fc/r ersc/ieinr f/us Urg«me»£, tconac/t ein £«£sc£eh/ n/cAt immer
tmWer ttenagr tztert/en /rönne, sont/ern die sic/z ««zzme/zr Gierende Ge/egenöe/d Ktaörgerzommen
werde» mdsse.

D/e /lrg«me»Je zw G»»sre» e/»er £zge»e»£wzc£/«»g

Die Argumente, die vom obgenannten Kreis zu Gunsten einer Eigenentwicklung ins Feld geführt
werden, gliedern sich im wesentlichen in zwei Hauptgruppen: diejenigen gegen die M-109,
welcher verschiedene erhebliche Mängel angelastet werden, und diejenigen industrieller Natur.

Die Reichweite der M-109 wird als ungenügend bezeichnet. Die Wir&K«g5r/is(«»z der in £?»-
adcF/nng £egri//enen sc/rzweizemc/zen A'oKjrra&fioH /zerr/ige das Doppelte, ndm/ic/; zw/scAe»
25 »»d 30 £m. Das Geschütz wird eine kombinierte Haubitzkanone mit einer Schussfolge von
6-8 Schuss in der Minute sein. Die schweizerische 15,5 cm Selbstfahrkanone 68 werde mit
geschlossenen Luken schiessen können. Sie wird — im Unterschied zur M-109 — über eine ABC-
Schutzanlage verfügen. Der schiesstechnische Teil werde gepanzert und geschützt sein, während
er bei der M-109 ungeschützt sei. Das Gewicht der schweizerischen Selbstfahrkanone ist aller-
dings erheblich grösser und wird mit 40 t angegeben. Der Preis wird höher sein als der der
M-109.

Zu Gunsten der schweizerischen Variante spricht die Tatsache, dass sie wesentlich moderner
und leistungsfähiger sei als das ins Auge gefasste amerikanische Modell, wobei die Erfahrungen
mit dem Panzer 61 und der automatischen Turmkanone 58 die Gefahr von Verzögerungen,
Kinderkrankheiten und Kreditüberschreitungen als gering erscheinen Hessen. Sie werde daher
der Forderung genügen, wonach eine solche Waffe im Zeitpunkt ihrer Beschaffung dem neuesten
Stand entsprechen müsse, wird sie doch mindestens 15 Jahre im Dienst stehen, ehe unter nor-
malen Umständen eine Ablösung in Frage kommt. Gerade in dieser Beziehung erscheine der
Kauf der M-109 als fragwürdig, weil diese Waffe schon heute nicht allen Ansprüchen genügt.

£;» nveiteres, /»escmc/ers getoicAtiges zlrgHment /u»(e£ </«£i», t/ass mit t/er £itt/«Ar«ng t/er /V/-209

e/»e »ewes C/?tf55/s z» d/e v4r»2ee £z»zwg £tf£e. Entgegen einer da und dort bestehenden Vor-
Stellung ist das Chassis der M-109 mit demjenigen des eingeführten Schützenpanzers M-113 nichr
identisch, was bedeutet, dass wir in der Armee über 6 verschiedene Raupenchassis verfügen
würden, spezielle Ersatzteilsortimente, Reservebaugruppen, Werkzeuge usw., allein für die M-109
beschafft werden müssten. Ausserdem wären Truppenmechaniker speziell auszubilden. In dieser
Sicht könnten überdies Schwierigkeiten daraus erwachsen, dass die Fabrikation der M-109 in den
USA bald abgeschlossen sein wird.
Ausgehend von diesen verschiedenen Überlegungen wird von dieser Seite eine andere Lösung
angeregt. Es wird empfohlen, auf die Einführung der M-109 zu verzichten. Statt dessen sollen
die mit dem Vorhandensein der industriellen Voraussetzungen für die Herstellung von Panzer-
fahrzeugen gegebenen Möglichkeiten ausgenutzt werden, indem von der erfolgreichen, nunmehr
bei der Truppe eingeführten Eigenentwicklung Panzer 61 ausgehend eine Familie schweizerischer
Panzerfahrzeuge geschaffen würde,
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